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Schweizerische

^5ehrer-Zàng.
ìi.

Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Samstag, den 34. Februar 1866. à S.

Erscheint jeden Samstaz. — Abonn-m-ntSpr-i» : jährlich » Kr. 2« Rpn. franko durch die ganze Schweiz. — Insertion»-
gebühr: Die gesx-It-n- Petitzeile I« Rp. (Z Kr. oder ->/z Sgr.) — Einsendungen für die Redaktion find an Seminardirektor

Rebsamen in Areuzlingcn. Kt. Thurgan. Anzeigen an den Verleger, I. F-icrab-nd in Krenzlingen, z» arresfiren.

Botanisches.
(Von Fr.)

Alles Große hat ein großes, seiner werthes

Ende. Es gilt das nicht bloß im Leben des Geistes,

sondern auch in dem der Natur.
Das letzte Jahr war ein seltenes, alle Jahres-

Zeiten der Erinnerung werth. Die denkwürdige

Zeit fand auch ihre volle Anerkennung. Noch

spät war alles geschäftig, ihr Blumensträuße und

Kränze aller Art und selbst Früchte in das Grab
nachzuwerfen.

Es war all' dies ein Beweis, daß der Nach»

sommer lange hielt und uns mit freundlichen Ta-

gen beschenkte. Es lag etwas Frühlingsartiges
darin; dennoch gienge man zu weit, wenn man
die vielen Blüthen, welche fort und fort in der

Presse geboten wurden, als eine Folge der wieder-

erwachten Natur hinstellen wollte. Die meisten

rührten vom Augusttrieb her, der sich an den

Obstbäumen zeigt, an den Gartenrosen und in
besonderem Grade an Oornus snnAuins», dann

auch wieder an mehreren Arten von Primeln und

an den Erdbeeren, wie auch dem Frühlingsenzian.
Durch eine Trockne kann er verschoben werden

und uns dann erst in einer spätern Zeit erfreuen.

Durch eine solche erlangt die Erde auch eine der-

artige Erwärmung durch die Sonne, daß Aus-

strahlung der Wärme sich auch in bedeutendem

Grade in den ersten Wintermonaten noch fort-
setzt und wesentlich zu einer gelinden Witterung
beiträgt, und wohlthätig auf das Wachsthum der-

jenigen Pflanzen einwirkt, die am Augusttrieb

Antheil nehmen.

Es können auch Pflanzen noch zur Blüthe ge-
langen, die sonst von ihm nicht berührt werden.

Diese sind dann gewöhnlich daran gehindert worden,

ihren periodischen Lebensprozeß durchzumachen,

und holen im Nachsommer nach, um was sie zur
Zeit verkürzt worden. So sieht man in abge-

holzten Wäldern brimais, elutior und Viola
oanina in Menge und in üppiger Fülle blühen,
während an andern Standorten, wo keine Störung
eingetreten, sie keine Lebenszeichen von sich geben.

Auch eine Ueber fülle von Kraft kann zu einer

Nachblüthe Veranlassung geben. So werden Ro-
fenstöcke weit eher und hübscher zum zweiten
Male blühen, wenn man die Fruchtknoten gerade

entfernt, wie die Rose sich zu entblättern ange-
fangen. ES wird nämlich dadurch dem Stock
ein gewisses Quantum von Nahrung erspart, die

für die Ausbildung der Frucht bestimmt war, und

nun zur Nachblüthe verwendet werden kaun. Fast

ähnlich verhält es sich mit den Erdbeeren.- Au
sonnigen Plätzen und an alten Stöcken, wo sie

sich erschöpft, suchte ich immer umsonst nach Spär-
blnthcn, während sie in abgeholzten Waldungen,
oder wo sonst eine Störung in der Erde und in
der Beleuchtung und dadurch auch in den Feuch-

tigkeitsverhältnissen eingetreten war, in großer

Menge fand. So kam ich im letzten Herbst an
eine schattige Halde, wo im Jahr vorher Erlen
abgeschlagen worden. Ich traf da noch Erdbeeren

in allen Stadien ihrer Entwicklung, fußlange Stiele
und sechs bis sieben Blüthen an einem solchen.

Es interessirtc mich, die Ueberzeugung zu er-

langen, ob bei so milder Witterung wirklich ein

Erwachen der Natur bemerkbar oder nicht, und
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begab mich am 29. Oktober besonders auf die

Schranne der Lägern, um mich nach stlàutdus
nivalis umzusehen. Ich fand aber das liebliche

Kind Floras noch im schönsten Schlafe, so daß

an ein Wecken in diesen Tagen nicht zu den-

keu war, und darum auch an keine Verlockung,
sich vor dem Winter herauszuwagen und sich seinen

Unbilden preiszugeben. Am 20, Januar sah ich

mich am gleichen Orte wieder nach ihm um. Die
wenigen warmen Tage, die vorausgegangen, hat-
ten hingereicht, seinen Sarg zu sprengen. Ueber-

all streckte es die niedlichen Blättchcn; ich sah auch

schon viele Knospen und schon offene Blüthen.
So fand ich auch Knospen an DussiiuAo bur-
turn und Oapkue NeMreum, die nur noch einige

warme Tage verlangten, um sich zu öffnen.

Zu den Erstlingen des Frühlings gehören neben

den Genannten auch l-svvoium vsrnurn, Kvilla
dikoli», ánemous nemorusu, veutariu àiAità,
Nsreuriulis xsrsuuis und Uoteutilla, bruxuri-
nstruw. Auch sie thaten kein Lebenszeichen. Sehr
frühe fängt auch àtirriseus s^Ivestris sich breit

zumachen undursinnm und ^ruiu mu-
oulutym ihre Händchen zu strecken an ; aber auch sie

regten sich nicht. Einzig Oorzàs àoUauu offen-
Karte da und dort Frühlingslust, namentlich was
die sogenannten Augüstlcr betraf. Gegen Weih-
nachten sah ich Oorxlus tudulosu in voller Früh-
lingspracht. DaS war aber alles, was sich mei-

neu Beobachtungen darbot.
Es will die Natur ihr Recht üben. Dagegen

vermögen auch die glänzendsten Einladungen, die

lockendsten Herausforderungen nichts. Es ist eine

Ruhe nothwendig, ein Sammeln von Nahrung und

Kraft, und da vcrgiebt sich die Natur nichts. Sie
weiß ihre Kinder zu schützen und vor Verführung
sicher zu halten, und wenn der Nachsommer noch

so sehr seinen Liebreiz entfaltet, laue Lüfte säuseln

und Zcphyre kosend im dürren Laube der Eichen

spielen: es giebt nur e inen Frühling im Leben,

in dem des Menschen, wie in dem unscheinbarsten

Pflänzcken. Das ist Gesetz, und dem muß sich

das Größte, wie daS Unscheinbarste unterziehen.

Das ist die ewige Ordnung im großen HauS-

halt der Natur.

Ms Z. Ferner s Schulleöen.
(Von H. B.)

Ein buntes Bilderalbum Pürde entstehen, wollte
Einer sich die Mühe nehmen, aus den Biogra-
phien berühmter Männer charakteristische Jugend-
erinnerungcn zu sammeln und zu eine« Kranze

zu flechten. Was für Nüancirungen der Scene

von den düstern Skizzen eines Alfieri, der seine

Schulerinncrungen in die energischen Worte zu-
sammenfaßt: era un usiuo, kra asini e sotto nn
nsino (ich war ein Esel, bei Eseln, und unter
einem Esel), bis zu den Heitexn, idyllischen

Bildern, die Marmontel, Rousseau, Lamartine,
Bsrangcr, Göthe, Arndt, Steffens I. Keiner
und so viele andere, theils in treuem Anschluß

an die Wahrheit, theils mit dichterischer Aus-
schmückung der Wiiklichkcit entworfen haben. Ker-
ner's „Bilderbuch aus meiner Knabenzeit" ist

besonders reich an humoristischen Zügen aus dem

Schulleben nach alter Mode. Auf die Gefahr
hin, unsern Lesern schon Gelesenes noch einmal
aufzutischen,mögen hier einige von Kerner's Schul-
erinnerungcn Platz finden, da ihr launiger In-
halt sogar den Reiz der Neuheit entbehren kann.

„Meine drei Brüder sah ich wenig mehr, da-

gegen war meine jüngste Schwester eine Theil-
nehmcrin am Unterricht. Den Unterricht in der

deutschen Sprache gab uns ein langer, alter Schul-
lehrer. Er hieß Wetzet und ertheilte auch damals

unserem jetzigen Könige und seinein Bruder den

ersten Unterricht im Lesen und Schreiben. Ich
erinnere mich noch lebhaft seines schwarzlakirten,
hohen Stockes, mit silbernem Knopfe und langer,
schwarzer Quaste, und von dem Weine, den man
ihm jede Stunde (kein trockener Unterricht!) in
einem mit Brod bedeckten Glase auf den Tisch

stellte, habe ich noch jetzt den Geruch; der Duft
und Geist seines Unterrichts aber ist mir ganz cnt»

schwunden. — Der Inspektor der Ludwigsbur-
gerschule war Dekan Zilling. Von diesem Ori-
ginal muß ich Einiges erzählen. Er war ein

strenger Eiferer auf der Kanzel, auf die er auch

Privatverhältnisse brachte, und sich dadurch

manche Feinde zuzog, worunter auch der freidcn-
kende Poet Schubart gehörte, den er besonders

verfolgte, weil dessen Orgelspiel lieber gehört wurde,
als seine Predigten. Der Geist seiner Predigten
ist aus folgendem, wörtlichen Eingange einer der-
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selben, mit dein er ihren Inhalt ankündetc, zu

entnehmen.

„Geliebte im Herrn! Adam und Eva, unsere

ersten Eltern, im Paradiese. Die Ärglist der

Schlange. Die Bosheit der Schlange. Die Ver-
führungskunst der Schlange. Der Baum mit der

verbotenen Frucht im Paradies. Der Genuß der

Frucht vom verbotenen Baum. Der erste Sün-
denfall. Der Engel mit dem Racheschwcrt im
Paradies. Marsch 'nans zum Paradies Marsch,
marsch, marsch!"

Wenn nun nm Martini dieser Mann in die

Schulen kam, um die Visilationen vorzunehmen,

begrüßte er jedesmal die Lehrer mit folgendem,

nach den Rangstufen abgetheilten Morgengruß.
Wünsche wohl geruht zu haben, Herr Oberprä-

zeptor Winter! Gleichfalls, Herr Präzeptor Herold!
Empfehl' mich Ihnen, Herr Präzeptor Elsäßer!
Guten Morgen, Schulmeister! Lou soar, Ihr,
Provisor! Grüß Euch Gott, liebe Kinder! Ist
man auch da, Männle? (dies war der Schulhci-
zer.) — Später wurde Kcrner's Vater als Re-

gierungsbeamtcr in ein altes Kloster versetzt, das

zugleich ein theologisches Seminar beherbergte.

Hier erhielt der Junge sprachlichen Unterricht
von einem Professor der Anstalt, dessen Mono-
manie das Hebräische war. „Bübli, Bübli, pflegte

er zu sagen, hebräisch mußt du lernen, hebräisch;

nur dadurch kann man ein Mensch werden." Bald
wurde wieder gewechselt. Keener wurde einem

furchtbaren Dorfschulmeister überliefert, dessen ein--

zigcs Lehrmittel, nebst dem Stecken, die Offen-
barung Johannis gewesen zu sein scheint. Buben,
pflegte er zu sagen, wenn Ihr Euch nicht vor
dem Namen Jesus beugt, so oft dieser Name vor-
kommt, so schlag' ich euch den Stecken um die

Füße herum!" — Die Méthode dieses religiö-
sen Schlagetodts war aber Kerner's Rettung.

„Der Präzeptor Braun vertiefte sich immer

mehr in die Erklärung der Offenbarung Johan-
nis, wodurch dessen psychischer Zustand meinem

Vater immer verdächtiger wurde. Kcrner wurde

zurückgeholt und fand etwas später in Stuttgart
einen neuen Mentor. „Er war ein Mann von

steifer militärischer Haltung ; in seinen Glanz-
stiefeln hätte er, wie in einem Köcher, Haselnuß-
stecken verwährt, mit denen er seine Schüler oft
empfindlich durchschlug." Eine schöne Muster- I

karte von Methoden, Lehrmitteln und Lehrmeistern.

Heilige Pädagogik, wie viel ist unter deinem

Namen schon getrieben worden!

Literatur.
(Eingesandt.)

ES verdient gewiß die vollste Anerkennung,
daß demZcichnungSunterrichte in den Volksschulen
eine stets wachsende Aufmerksamkeit gewidmet wird.
Diese Erscheinung wird jeder freudig begrüßen,

welcher die hohe Bedeutung des Zeichnens für
das praktische Leben klar erkennt. Kaum wird
man'einen Beruf nennen können, dem diese Kunst-

fertigkeit keinen wesentlichen Nutzen gewährte.
Sie greift bildend, regelnd und verschönernd in
daS Leben hinein. Dies setzt freilich eine natur-
und kunstgcmäße Betreibung des Faches voraus.
Leider findet sich unter der Unzahl von HülfS-
Mitteln kaum eines, welches als sicherer Führer
gelten kann. Sehr viele müssen geradezu als

verderblich bezeichnet werden. Ohne Rücksicht

auf Größe, Form, Stufenfolge und Aus-
führung verletzen sie alle Regeln der Didaktik
Als die besten Zeichnungsvorlagen, welche uns
in die Hand gekommen und die wir seit ihrem
Erscheinen mit großem Vortheil benutzt haben,

darf die Arbeit des Herrn Schvop, ZeichnungS-

lehrer an der thurgauischcn Kantonsschule, bezeich»

net werden. Dieses ausgezeichnete Lehrmittel führt
den Titel: „Eleme nta r-Fr eihandzeichnen
für Volksschulen, insbesondere für Mittelschulen
und gewerbliche Fortbildungsschulen." Schon ein

flüchtiger Blick reicht hin, um in dem Urheber
des Dargebotenen sogleich den Mann zu erkennen,

welcher dieses graphische Fach mit großem Ge-
schick zu handhaben versteht. Uebcrall in der An-
ordnung des Stoffes finden wir den didaktischen

Grundsatz, „in genetischer Folge vom Leichten

zum Schweren, vom Einfachen zum Zusammen-

gesetzten" konsequent durchgeführt. Eine vcrdan-

kcnswerthe Rücksicht widmet Hr. Schoop dem

Größenverhältniß, ein Umstand, den man in den

meisten Lehrmitteln dieser Art sehr ungern vcr-
mißt; und doch ist ohne diesen ein bewußtes, in-
struktives Arbeiten der Schüler gar nicht denk-

bar. Erst nachdem sich der Schüler allmälig an
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ein denkendes Arbeiten gewöhnt hat. treten die

Verhältnißpunkte und Hülfslinien aus dem Kreise
der Beachtung zurück. Erfüllt der Lehrer die

Forderung, die Vorlagen in größerem oder klei-

nerem Maßstabe, als das Original, auszuführen,
so wird das noch vielen Orts mechanisch betrie-
bene Zeichnen verschwinden und nicht bloß Auge
und Hand geübt, sondern auch der Verstand ge-

bildet. Wenn uns in andern Vorlagen eine Menge
unschöner Formen begegnet, so ruht hier das

Auge auf jedem Blatte mit Wohlgefallen, ein

Beweis, daß der Verfasser weder Zeit noch Mühe
sparte, um dem ästhetischen Interesse gebührende

Rechnung zu tragen. Um die Elastizität des

Bildes zu erhöhen und dadurch den Umriß- des-

selben lebhafter hervortreten zu lassen, ist der

Hintergrund bei schwierigern Formen schraffirt
worden. Dies erhöht zugleich die Schönheit des

Bildes und erleichtert nicht wenig die Auffassung
der Form. Die lithographische Ausführung läßt
wenig zu wünschen übrig; doch dürften manche

Linien markirter erscheinen. Das Papier ist

gut und der Preis sehr billig. Wir wünschen

dieser tüchtigen Arbeit eine weite Verbreitung
und dem Herrn Verfasser Zeit und Neigung zur
Beschaffung des nöthigen Materials für den ersten

Zeichniingsunterricht in geraden Linien. L.

Schutnachrichten.
St. Gallen. Dem Tagblatt der Stadt St.

Gallen entnehmen wir nachfolgende Mittheilung,
die ein düsteres Bild entrollt von den Sorgen,
wie sie noch manche Lchrcrfamilie drücken mögen.

„Der vor Kurzem verstorbene Lehrer Fidel Jud von

Rieden, der nicht weniger als 43 Jahre lang
treu und gewissenhaft dem Lchrcrberufe sich ge-

widmet, bei aller Sparsamkeit und Häuslichkeit
aber nicht so viel ersparen konnte, um neben Be-

ftrcitnng der Kosten für allerlei häusliches Miß-
geschick noch einige Franken zu erübrigen, hat
wenigstens nach seinem Tode noch die wohlver-
diente Anerkennung gefunden. Gute Menschen

thaten sich zusammen, um einige hundert Fran-
keu Schulten des Verstorbenen zu decken und die

Familie desselben im Besitze des bescheidensten

Hansrathes zu sichern. Auf Ansuchen des Schul-
rathes von Rieden hat sich auch der NegieruugS-

rath geneigt erklärt, einen kleinen Beitrag von
l0() Franken zu leisten, unter der Bedingung,
daß sich auch die Schulgemeinde Rieden zu einem

gleichen Beitrag Herbeilaffe und darüber ausweise."

— Wie lange wird eS noch währen, bis man
allgemein die Lehrer der Jugend so stellt, daß

sie nicht darben müssen? Was „gute Menschen"

für die Familie des Verstorbenen gethan, verdient

gewiß alle Anerkennung; und dennoch wird man
unwillkürlich an Gölhe erinnert:

„Was räucherst du nun deinen Todten?
Hätt'st du's ihm so im Leben geboten!"

Aargnu. Ein Lehrer an der Bezirksschule
in Lenzburg hielt daselbst kürzlich vor einem ge»

mischten Publikum einen geschichtlichen Vortrag,
worin er die Nichtcxistenz des Tell zu beweisen be-

müht war. Bei der Bevölkerung erregte dieses

Bestreben großen Unwillen und es wurde dem

Manne für seine Bemühungen eine — Katzen-

musik gebracht. — Das ist nun freilich eine eigen-
thümliche Manier, Fragen der Geschichtsforschung

zu einem Abschluß zu bringen. Auf der andern

Seite können wir aber auch nicht recht begreifen,

was ein Vortrag mit solcher Tendenz vor solchem

Publikum eigentlich soll, und wir denken, es hät-
ten sich jedenfalls und unschwer fruchtbarere The-
mate finden lassen. Was die Tcllsgeschichte selber

betrifft, so steht wohl anßer Zweifel, daß die

Erzählung,wie sie durchTschudi, Johannvon Mül-
ler und noch mehr durch Schiller's Drama bekannt

geworden, poetische Ausschmückungen enthält; aber

wäre denn damit bewiesen, daß Tell nicht eri-
stirt habe? Schön und wahr sagt in dieser Be-

ziehung die „Neue Berner Schulzcitung" : „Wer
nur ein wenig sich mit Geschichte beschäftigt hat,
weiß, daß es eine Zeit gab, wo nicht bei jedem

geschichtlichen Vorgange ein Verbal-Prozeß auf-

genommen, mit Siegel und Unterschriften ver-
sehen ins Staatsarchiv gelegt wurde, um später

dem Geschichtsschreiber zum sichern Quellenstudium
dienen zu können, daß es nichts destoweniger leicht-

fertig gehandelt wäre, die aus solchen Perioden
herrührenden Erzählungen ohne weiters als bloße

Erdichtungen erkläre» zu wollen. Solche Erzäh-
lungen fallen nicht vom Himmel herunter wie

die Schneeflocken; sie entstehen auf Grund einer

wirklichen Thatsache, die sich auf dem Wege der

mündlichen Ueberlieferung durch mancherlei Zu-
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thäte» der Phantasie weiter ausgestaltet. Dabei
verbinden sich diese beiden Elemente — h isto-
rischer Kern und Ausschmückung — so innig
mit einander, daß es später selbst dem geübtesten

Forscher fast unmöglich wird, dieselben von ein-
ander abzulösen; aber deßwegen wird keiner der-

selben solche Erzählungen geringschätzend und weg-
werfend behandeln, sondern dieselben namentlich
als Bildungsmittel in hohen Ehren halten. Auf
unverdorbene jugendliche Gemüther üben diesel-

ben immer einen unwiderstehlichen Reiz auS, weil
der zarte Duft der Poesie darüber ausgebreitet
ist. Jedes Kulturvolk von mehrhundertjähriger
Eristenz hat eine solche Partie in seiner Geschichte

aufzuweisen. Griechen und Römer haben der-
selben das vornehmste Material für die Jugend-
bildung entnommen, zur Entwickelung vaterlän-
disch republikanischer Gesinnung — und mit welch'

glänzendem Erfolge! Warum sollten wir Eidge-
nossen unsern ersten Nationalhelden weniger in
Ehren halten? Wennauch die Eristenz desselben

nicht aktenmäßig hergestellt werden könnte, so ist
dies noch lange kein Grund, ihn für ein bloßes

Phantastegebild zu erklären. Der wahre Historiker
kennt außer den schriftlichen Dokumenten noch

andere, gleichberechtigte Quellen der Geschichte,

die nur sade Oberflächlichkeit mit Geringschätzung

behandeln kann. Die Tellsgeschichte trägt den

Stempel innerer Wahrheit an der Stirne. Tra«

gen wir daher zu diesem Kleinod Sorge und lasten

wir uns nicht durch unbedachtes und vorlautes
Absprechen beirren."

— (Korr.) Lehrerkonferenzen. Im alten
Schulgesetz lag die Bestimmung, daß einer der

Jnspektoren als Vorstand die Konferenzen leite.
Die Wahl geschah durch den Kantonsschulrath.
Der Zweck der Versammlung war Weiterbildung
und Streben, Einheit in das Lehrverfahrcn zu

bringen.
Es war das Gesetz von 1835 zu einer Zeit

geschaffen, wo »och viele Lehrer funktionirten, die

nie in einem Seminar gewesen, und das Schul-
leben so viel Neues brachte, daß auch die Mühe
hatten, es zu bewältigen, welche eine Wissenschaft-

liche Bildung genossen. Es lag darum durch die

Umstände der Zeit geboten, daß der Vorstand zu
den Lehrern in ein Verhältniß trat, wie der

Lehrer zu den Schülern. Wie dann die Lehrer

in den letzten Dezennien dem Ruf der Zeit da

und dort mehr Gehör schenkten, als dem Herr-
schenken Regiment, »ahm der Vorstand anch einen

polizeilichen Charakter an, und das freie Streben
und Reden war mitunter verpönt.

Man lebt sich zwar durch die Länge der Zeit
in alles hinein und gewöhnt sich an alles; den-

noch wurde von der Lehrerschaft verlangt, daß

man ihr im neuen Gesetz das Recht einräume,
den Vorstand selbst zu wählen. Es hatte dies

noch Mühe, indem da und dort der Gedanke nur
schwer beseitigt werden konnte, daß man den Lehrern

zu viel Recht einräume, und nur der Loyalität
des Erziehungsdirektors und einiger Erziehungs-
räthe hat man es zu verdanken, daß die schöne

Bestimmung in das neue Gesetz gekommen.

Man hätte erwarten können, daß die Konfe-

rcnzen sofort Gebrauch von diesem Rechte machen

werden; allein sie vermochten sich nicht sofort a»S

der langjährigen Gewohnheit herauszuwinden,
und nur die Konferenz Baden wählte den Vor-
stand aus ihrer Mitte. Ob Dankbarkeit gegen
die früher» Vorstände, ob das Nbhängigkeitsge-
fühl, Mangel an paffenden Kräften, oder anderes

in zehn Konferenzen in der Wagschale das Ueber-

gcwicht hatte, wollen wir nicht untersuchen; aber

das mag gesagt werden, daß Baden immer eine

der rührigsten Konferenzen hatte. Die Lehrer-

schaft dieses Bezirks war es, welche schon frühe

ihre eigenen Statuten hatte, während man an
andern Orten sich mit dem Reglement begnügte,

noch an andern durch die Borstände keine Be-
stimmungen der Art zugelassen worden wären.
Baden hat dann an diesen Statuten nicht nur
immer fest gehalten, sondern sie auch jetzt wieder

revidirt und den neuen Verhältnissen angepaßt.

Baden war es denn auch, welches viele der

großen Fragen in Anregung brachte und verfocht,

welche die Zeit für das Schulwesen des Kantons
aufwarf und mit lebhaftem Interesse den Gang
der Revision des Gesetzes seit 1852 verfolgte,

vom Kanton Zürich lernte und das Gute, das

es dort fand, für die eigenen Verhältnisse zu

adoptiren suchte.

Am letzten Januar wurde die erste Konferenz

abgehalten, geleitet von einem Lehrer auS ihrer
Mitte. Alle Mitglieder fühlten den hohen Werth
der Selbstregierung. Das Gemüthliche, Trau-
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liche und Offene weckte die angenehmsten Gefühle

und schlug Saiten an, wie sie nur in einem

ächt kollegialischen Leben zu schwingen und aus-

zutönen vermögen. Diese Konferenz bürgt auch

dafür, daß sie sich bemühen wird, sich auf der Höhe

der Zeit zu halten, und wir wünschen ihr von Her-

zen Glück, die vielvcrschluugenen Wege und Pfade
des pädagogischen Lebens zu wandeln. Giebt es

auch Dornen, ist der Boden manchmal steinig,

so fehlt es doch nie an Blüthen der herrlichsten

Art, gelangt man aus manchen Punkt, der durch

die herrliche Aussicht die Mühen und Anstren-

gungen reichlich lohnt und vergessen macht. Also

muthig vorwärts! ?r.
Appenzell A. Rh Mit nächstem Frühling

geht das kantonale Lehrerseminar auf der Riesern

in Gais, das seit 1852 unter der Direktion von

Hrn. Zellweger und in Verbindung mit seiner

Privat-Lehr- und Erziehungsanstalt bestanden

hat, in Folge der bekannte» Aufkündung des Direk-
tors und der ihm unter Verdankung gewährten

Entlastung zu Ende. Laut einer Notiz des appen-
zellischen Korresp. der „Sonntagspost" zählte das

Seminar während den 16 Jahren feines Bcstan-
des 112 Zöglinge. Wer die Schwierigkeiten und

die Verantwortlichkeit der Führung einer Lehrer-

bildungsanstalt, zumal als Privatiustrtnt und in

Verbindung mit einer Realschule, einigermaßen

kennt, wird es sehr begreiflich finden, wenn Hr.
Zellweger gerne wieder einzig zu seinem Pensionat

und seiner Realschule zurückkehrt, von der er

bei Gründung seines Institutes ausgegangen.
Diese Anstalt, die im genannten Zeitraume 20V

Pensionäre und an die 160 externe Schüler zählte,

wird fortbestehen und unter der Leitung des bewähr-

ten Schulmannes, wie wir nicht zweifeln, das

Vertrauen fortgcnicßen, das sie in vollem Maße
verdient. (App. Ztg.)

Die 16. allgemeine deutsche Lehrer-
Versammlung

wird in der Pfingstwoche dieses Jahres vom 22.
bis 24. Mai in Hildesheim gehalten werden.

Die Vorversammlung findet am 2 Pfingsttag,
den 21. Mai statt. Zur Tagesordnung sind

folgende Vortrage angemeldet:

Für die HauptfitzuNgen:
1) Prinzipien der Schulgesetzgebung der Jetzt-

zeit (Fortsetzung der vorjährigen Verhandlung).
— Theodor Hoffmann, Oberlehrer in Ham-
bürg.

2) Worauf muß die Schule der Gegenwart
besonders gegründet sein? — Tiedemann,
Schulvorstehcr und Mitglied der interimistischen
Oberschulbehörde in Hamburg.

3) Die Aufgabe der Bürgerschule und ihre

zeitgemäße Organisation. — Schnell, Schul-
Vorsteher iu Prenzlau.

4) Die Aufgabe und Bedeutung der ländlichen
Volksschule. — Derselbe.

5) Soll die Schule der Zukunft den gehegten

Erwartungen entsprechen, so muß ein viel größeres

Gewicht, als bisher geschehen ist, auf die Aus-
bildung der Sinne gelegt werden. — B. Schlot-
ter deck, Schulvorstehcr iu Wismar.

6) Universitätsbildung der Lehrer. — Dr. Albert
Wittstock in Frankfurt a. M.

7) Das Ideal eines Lehrers. — Or. Ster n,
Realschuldirektor in Frankfurt a. M.

8) Seminaristen oder Theologen? — Or. M ö-

bius, Direktor der l. Bürgerschule in Leipzig.
3) Zur Emanzipation der Frauen. — Or. A.

Meier, Direktor einer Töchterschule in Lübeck.

10) DaS Gemüthslcben und die erziehliche

Einwirkung auf dasselbe. — Or. Z i mme r man n,
Schulvorstehcr in Hamburg.

11) Gemüths-und Charakterbildung. — Back-

Haus, Lehrer an der Realschule in Lüneburg.
12) Ueber die Stellung des Lehrers gegenüber

den Fragen der Naturforschung, welche mit den

heiligen Urkunden nicht zu vereinigen sind. —
Steinv orth, Lehrer an der Realschule in Lünc-

bürg.

13) Ueber konfessionellen Religionsunterricht.
— Th. Ballien, Lehrer in Brandenburg.

14) Reinigung der deutschen Sprache vonFrcmd-
Wörtern. — Holscher, Lehrer iu Hildcshcim.

15) DaS Volksthümliche in der Volksschule

(Volkslied, Volkssage, Sprichwort, Aberglaube ,c.)
— Albert Richter, Lehrer in Leipzig.

16) Ist der Wegfall des Nachmittagsunter-
richts in der Volksschule wünschenswerth? —

z Schnell, Schulvorstehcr in Prenzlau.
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17) Die Bchandluyz der Musik und die Bil-
dung des Volks für Musik und durch Musik- —
Johannes Stange über g er, Lehrer in Hamburg.

18) Wie hat sich die Schule der Stenographie
gegenüber zu verhalten? — Or. Knkvenagel
in Linden vor Hannover.

L. Für Nebenvcrsammlungen:
a) Die Verbindung des Hauses mit der Schule.

— B a rth olmäus, Bürgerschullehrer in Hil-
desheim (in Vertretung des dortigen Erzichuugs-
Vereins)

b) Ueber die Nothwendigkeit, Heilsamkcit und

Verfassung einer mathematisch-naturwissenschaft-

lichen Sektion innerhalb der allgemeinen deut-

schen Lehrervcrsammlung. — I. C. V. Hoff-
mann, Oberlehrer am Gymnasium zu Freiberg.

A » z o
Dem Herrn vr. Zschokke, Professor der Natur- ^

geschickte zu Aarau, wurden vor einiger Zeit zahlreiche

Versteinerungen aus den Jnragegenden des Aargau und

der Landschaft Basel zum Verkaufe übersendet- Es hat

derselbe nun eine Anzahl von Sammlungen aus dem

Vorhandenen gebildet, die vorzüglich zur Benutzung beim

Unterricht in Sekundärschulen sich eigne». Jede Saunn-
lung besteht aus hundert und einigen Arten verschiedener

Thierklaffen und Formationen, die Art oft vertrete» durch

viele Stücke, alles gehörig versehen mit Namen und An-

gäbe von Formation und Fundort. Der Preis jeder Saprm-
lung ist ans Fr. 50 festgesetzt. Wer nun eine Sammlung
zu besitzen wünscht, wende sich in frankirten Briefen an

den Obgenanntcn.

I» der C F. Winter'schen Verl»gshandl»ng in

Leipzig und Heidelberg ist soeben erschienen und

in allen Buchhandlungen vorräthig, in Zürich bei

Meyer Lk Zelter:
Schwarz-Curtmann, Lehrbuch der Erzie-

hnng und des Unterrichts. Ein Handbuch

für Eltern, Lehrer und Geistliche. Sie«

bente revjhirle Auflage. Erster Theil,
gr. 8. geh. Fr.'4. 80.

Der zweite Band des Werkes wird auch in ganz knr-

zem ausgegeben werden; er ist im Drucke beinahe voll-
endet. 13/3)

In verknusen:
Ans dem Nachlasse eines verstorbenen Lehrers:

Cornelia, Zeilschrist für hänsliche Erziehung. 3 Bände.
Gartenlaube, Jahrgänge t85S. <860, lSSl, 1862,

1363, 1864 und 1865. Sämmtliche Jahrgänge sehr

gut erhalten.

v) Der Zeichenunterricht nach Ziel und Me-
ihode. — Or. A. Meier von Lübeck.

â) Einübung des französischen Verb. — Der-
selbe.

e) Welches sind die Ziele, die sich der Fröbel'sche

Kindergarten zu stecken hat? — A. Köhler,
Direktor deS Lehrerinnen-Seminars in Gotha.

k) Ueber rationellen Zeichnnngsunterricht. —
Bildhauer Fr. Kütschard t, Lehrer an der höhcrn
Gewerbschule in Hildeshcim.

t

OffcneKorrespondcni. T. und H. Mit Dank er-
halten. — Dürften wir vielleicht auf diesem Wege die Tit. Er.
ziehnngSrathSkanzleien, mit Ausnahme derKanton« Zürich. St.
Gallen und Thurgau ersuchen. uns je ein Exemplar der in
Kraft bestehendin NnteirichtSgesetze und wichtigeren Vererb-
nnngen zukommen zu lassen?

i g e n.
Meyers Konversationslexikon, die titerstenBnd.

zu 200 Lieferungen. (Reueste Auflage.)
Gegen baar sehr billig. Frankirte Anfrage» unter

Chiffre N 3. befördert die Erpedition d. Ztg. (2.2)

Bei Z. A. Wuhrmann in Pfäffikon (Kant.
Zürich) find zu beziehen:

Briesmnfter zur Nachbildung fiir die ersten Klas-
sen der Primärschulen, gesammelt und herauSgege-
ben von Lehrern. Inhalt: 41 Kinderbricfe, 47 Ge-
schäftsbriefc. Parthicenpreis t5 Rp. per Exemplar.

Erzählungen zur Nachbildung für Schüler der
obern Prim arklassen. Gesammelt und HerauSgege-
ben von Lehrern. Parthieenprcis S Rpn. per Erpl.

Soeben ist erschiene» und durch F. Kappeler,
Buchdrucker in Aarau, sowie durch Scheitlin nnd
Zollikoser i» St. Galle» »nd durch jede andere Buch»

Handlung zu beziehen:

Was ist Wahrheit?
Ein freies Glaubensbekenntniß

aus der

reformirten Kirche,
für die

Gebildeten und Denkenden.
Von R. K.

Motto: „Ich bin dazu geboren und in die
Welt gekommen, daß ich die Wahr-
he it zeugen soll." Joh. 18, Z7.

Der Zweck dieser Schrift (10 Bogen 8°) ist durch de»
Titel und das Motto hinlänglich angedeutet. Sie möcht»
einem freieren Geiste auf kirchlichem Gebiete Bahn bre«
chen helfen, — «ine Stimme der Zeit.

Preis Fr. I. 50. sZ.S)
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Beliebte Hesangmusik.

Album-Zusammenzug für den Männerchor, mit
einem Anhang von It Märschen für Sängerausflüge,
netto à 50 Cts. ; heitere Lieder, I.—4. Heft, jedes

netto à 25 Cts. Dann für die Schule: Jugend-
album I. und 2 Heftchen, jedes netto à s Cts., bei

Leonhard Widmer, alt Lithograph in Oberflra ß

bei Zürich. s2.2)

àsnahme neuer Zöglinge
m das ziircherische Lehrerseminar in Knsvacht.

Anmeldungen bei der Seminardirektion bis Sanis-
tag den 10. März. — Prüfung Freitag d. 16. März,
Morgens halb 8 Uhr. Das Nähere im Amtsblatt des

Kantons Zürich vom 20. und 23 .Februar.

Küsnacht 14. Februar 1866-

s2.2j Fries» Scminardirektor.

Offene Lehrerstelle.
An der neueinzurichtenden Fortbildungsschule in Vkll-

mergen.

Besoldung: jährlich Fr. 1500. Mit dieser Lehrstelle

soll der Organistendienst verbunden werden, wofür der

Lehrer eine jährliche flre Besoldung von Fr. 300 nebst

den üblichen Entschädigungen bei Gedächtnissen u. s. w.,
welche etwa Fr. 200 per Jahr betragen, also Fr. 300

zu beziehen hat.

Schriftliche Anmeldung bei der Titl. Schnlpflege in

Billmcrgen bis und mit 3 Mäiz nächsthin. Beizulegende
Ausweise: Wahlfähigkeitsakte und Sittenzeugnisse von

Pfarramt und Gcmeinderath des letzten Wohnortes.

Aar au, den 3. Februar 1866.

Die Erziehungsdirektion.

Aus dem Verlage von

K. Werleburger in Leipzig
wird empfohlen und ist durch jede Buch- oder Mufikband-
lung zu beziehen, in Zürich durch Meyer Ls Zeller:
Brähmig» Liederstrauß für Töchterschule». 2. Aufl.

3 Hefte Fr. 1. 45.

— Arion. Sammlung ein- und zweistimmiger Lieder und

Gesänge mit leichter Pianoforte-Begleitung. 2 Hefte à

Fr. 1. 35.

— praktische Violinschule. Heft 1. Fr. 2, Heft 2, Fr.
2. Heft 3. Fr. 2.

Brandt, Jugendfreuden am Klavier. Heft 1. Fr. 1 60.
2. 3. » Fr. 2. (Eine empfehlenswerthe Kinder-Kla-
«ie>schule.)

Brauer» Praktische Elementar-Pianoforte-Schule 11.

Anfl. Kr. 4

— Der Pianoforte-Schüler. Eine neue Elementarschule,

Heft 1 (5. Aufl.). 2. (3. Aufl 3. (Z Aufl.) à Fr.
4. —

Frank, Taschenbüchlein des MnflkerS, 2 Bändchen.

3. Aufl. Fr. 1 85

— Geschichte der Tonkunst. Fr. 2. 40.

— Handbüchlein der deutschen Literaturgeschichte. 2. Aufl.

Fr. 1. 35.

— Weltgeschichte für Schule und Hans. 1. Bändchen:

Alterthum. 2. Mittelalter, n Fr. 1. 40.

— Mythologie der Griechen und Römer. Mit 60 Ab-

bildungen Fr. 4

Hentschel, Evang. Choralbuch, mit Zwischenspielen. 5.

Anfl. Fr. 8.

— Lehrbuch des Rechenunterrichts in Volksschulen. 7.

Aufl. 2 Theile Fr. 4. 80.

— Aufgaben zum Kopfrechnen. 3. Aufl. 2 Hefte. Fr.
2. 70. — Rechenfibel 20. Aufl. 23 Ct Aufg. z. Zifferr.
16. Anfl. 4 Hefte Fr. 1.

— Antwortheste Fr. 2. Decimalbrüche m. Antw. geb.

Fr. 1.

Hill, Biblische Geschichten für Volksschulen. 2. Aufl.

Fr. 1. 10.

— Elementar-Lesebuch ^ür Taubstumme. 3. Aufl. 2

Bändchen. Fr. 1. 60.

Widmanu, kleine Gesanglehre für Schulen. 5. Aufl.
55 Ct.

— Lieder für Schule und Leben. 2. Aufl. 3 Hefte. Fr.
1. 30.

— Handbüchlein der Harmcnielehie. Fr. 1. 35.

— Gencralbaßübungen. Fr. 2.

— Polyhymnia. 2-und Zstimmige Chorgesänge mit Piano-

forte-Begleitung für Schule »nd Frauenchöre. Fr. 1 60.

Euterpe, eine Mufikzeitschrist. 1866. Fr. 4.

In den Verlag von F. Berggold in Berlin
ist aus derLo gie r'schen Buchhandlung übergegangen,

bei M e y e r und A e l l e r in Zürich zu haben:

Kleine deutsche Sprachlehre.
Ein Handbüchlein dcS deutschen Sprachunteri ichtcS

für die Schüler der Elementar- 4r Bürgerschulen,
nebst einigen Belehrungen über das Lesen mit Ausdruck

von Carl Ferdinand Nonnig.
Neunte verm. Aufl. 1865. Preis 80 Ct.

In den preußischen Regulativen hat das Büchlein eine

Empfehlung gefunden, nach welcher der Elemeutarunter-
richt in der deutschen Sprache fernerhin an dasselbe an-
geschloffen werden soll.


	

